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Warder Aueh 


Deutſchland. 


Berlin, 29. April. Dem Bericht der Herren- 
hauskommiſſion über die kirchenpolitiſche Vorlage 
entnehmen wir die Ausführungen des Herrn Juſtiz⸗ 
miniſter zum Art. 2 (Biſchofsparagraphen) betreffs 
des Begnadigungsrechts. Der Herr Juſtizminiſter 
führte Folgendes aus: 
„Der Ark. 2 ſei allerdings ſchon in den Ver⸗ 
handlungen des Jahres 1880 als der Kernpunkt 
angeſehen und angegriffen worden, obgleich wohl 
kaum zu behaupten ſel, daß ſich gerade in ihm das 
Weſen der Regierungsvorlage am prägnanteften 
ausdrücke. Der ſchwerſte Vorwurf, welcher dem 
Artikel gemacht werde, ſei der des Eingriffs in das 
Begnadigungsrecht der Krone. Die Regierung 
könne am wenigſten dieſen Vorwurf gelten laſſen. 
Um zu einer gedeihlichen Entwickelung des Friedens 
zu gelangen, halte die Regierung den Artikel für 
erforderlich. Das Begnadigungsrecht des Mon⸗ 
archen ſei aber ſo abſolut nicht, daß es alle Folgen 
der Rechtſprechung aufheben könne, oder daß es 
nicht nach einzelnen Richtungen hin geſetzlich be⸗ 
ſchränkt wäre. So vermöge das Begnadigungsrecht 
nicht, erlittene Straſen zu beſeitigen; ſo ſchließe 
ſchon das Allgemeine Landrecht bei ſtrafrichierlicher 
Aberkennung des Adels die Wiederverleihung deſſel⸗ 
ben im Gnadenwege durch den Monarchen aue; 
jo könnten verfaſſungsmäßig Miniſter, welche wegen 
ihrer Amtshandlungen verurtheilt ſeien, nur auf 
Antrag der anklagenden Kammer begnadigt, und es 
könnten eingeleitete Unterſuchungen nur auf Grund 
eines ſpeziellen Geſetzes niedergeſchlagen werden. 
Aber auch der Einwand je nicht zutreffend, daß 
durch den Artikel 2 die Geſetzgebung die ihr ſtaats⸗ 
rechtlich gezogenen Schranken überſchreite. Es ſei 
daher mindeſtens Gebot der Vorſicht, eine dem Ar⸗ 
tikel 3 entſprechende Beſtimmung in das Geſetz auf⸗ 
zunehmen. Die Möglichkeit müſſe anerkannt wer⸗ 
den, daß die Gerichte in die Lage kommen könnten, 
über die Legitimation eines Biſchofs in vermögens⸗ 
rechtlichen Fragen der biſchöflichen Verwaltung, 
z. B. in Grundbuch Angelegenheiten, zu entſchei⸗ 
den; dadurch würde Anlaß zu unliebſamen Kom- 
plikationen gegeben. Die urſprüngliche Faſſung der 
Regierungsvorlage ſei beſſer, als die des Abgeord⸗ 
netenhauſes, letztere hänge demſelben Gedanken 
eigentlich nur ein anderes Kleid um. Es ſei zu 
bedauern, daß das Wort „früheren“ vor „Didzeje" 
geſtrichen ſei, doch eröffne ſich, wenn dleſe Strti⸗ 
chung durch das Herrenhaus beanſtandet werde, eine 
weite Perſpektive von Schwinigkeiten für das Zu⸗ 
ſtandekommen des Geſetzts. Obgleich er ſonach die 
Faſſung des Abgeordnetenhauſes formell und mate- 
riell nichts weniger als eine Verbeſſerung der Re⸗ 
gierungsvorlage halte, empfehle er dennoch die An⸗ 
nahme des Artikels, wie er aus dem Abgeordneten⸗ 
hauſe herübergelommen ſei; denn die Differenz ſel 
ſchließlich doch eine mehr doktrinäre als praktiſch 
wirkſame.“ 

— Nachdem ſchon das offtziöſe päpſtliche 
„Journal de Rome“ vor einigen Tagen einen 
boshaften Artikel über die neue preußiſche Geſandt⸗ 
ſchaft beim Vatikan reſp. über Herrn v. Schlözers 
perſönliches Auftreten gebracht, geht die offiztöſe 
„Voce della Verita“, das Hauplorgan der Jeſuiten, 
heute mit einem glech impertinenten Leitartikel ins 
Zeug, der ebenſo beleidigend für Preußen wie für 
Italien iſt. Ein Telegramm des „B. T.“ ſeitens 
ihres römiſchen Korreſpondenten reſumirt den Artikel 
wie folgt; 

Zuerſt wird behauptet, die Wiedererrichtung 
der Geſandtſchaft ſei, wie auch der Abg. Virchow 
im preußiſchen Landtage richtig herausgefühlt habe, 
eine abſichtliche Beleidigung Itallens. Es liege 
darin ferner ein Triumph der Kirche und des Papft- 
thums, deſſen moraliſche Macht dem Fürſten Bis⸗ 
marck gezwungen habe, den preußiſchen Staat dem 
armen und angeblich machtloſen Greiſe im Vatikan 
wieder näher zu bringen. Drittens aber liege in 
der Wiederherſtellung der preußiſchen Geſandiſchaft 
ein Sieg über die Freimaurer, deren Exiſtenz durch 

Preußens Bündniß mit dem Papſte bedroht ſei, 
welche jedoch mit Recht verſichern, Niemand könne 
des heutigen Italiens Freund ſein, ohne gleichzeitig 
eder Feind des Papſtes zu fein. Deshalb ſei die 
Wiederherſtellung der preußiſchen Geſandtſchaft ein 
hochwichtiges Ereigniß, weil die offizielle Vertretung 
des proteſtantiſchen Preußens am heiligen Apoſtel⸗ 
grabe eine thatſächliche Beſchimpfung des papftfeind- 
lichen Italiens ſei. Der Artikel ſchließt, indem er 
ine Freude ausvrückt über Preußens Beiſpiel, in⸗ 


ſofern darin eine Aufforderung an andere Fürſten 
liege, gleichfalls ein Bündniß mit dem Vatikan an⸗ 
zuſtreben in dem Kampfe gegen den revolutionären 
heutigen Geiſt und gegen die Anarchie. 

Solche Willkommgrüße bietet die vatikaniſche 
inſpirirte Preſſe Herrn v. Schlözer wenige Stunden 
nach Ueberreichung feiner Alkreditive. — Der „Raſ⸗ 
ſegna“ verſichert, hochſtehende Prälaten hätten dem 
Papſte gerathen, Herrn v. Schlözer zu beſchwichtigen 
wegen der hier bekannt gewordenen Umtriebe des 
Pariſer Nuntius Czady und Gambetta's bezüglich 
des polniſchen Episkopats. g 

— Die Anweſenheit des Fürſten Orlow — 
bekanntlich ein Vertrauensmann ſowohl des Zaren, 
als der höchſten hieſigen Kreiſe — hat zu Erörte⸗ 
rungen über die Lage in Rußland Anlaß gegeben, 
aus denen manche intereſſante und wohlverbürgte 
Einzelheit verlautet. Es iſt als ſicher zu betrachten, 
daß der ruſſiſche Kalſer ſich in höchſter Entrüſtung 
über die ſein Reich kompromittirenden Exzeſſe gegen 
die Juden befindet — er ſoll die Aeußerung ge⸗ 
than haben, man glaube im 12. Jahrhundert zu 
leben —, daß er von dem Grafen Ignatjew ener- 
giſch die Verhütung weiterer Ausbrüche verlangt 
hat. Die Stellung Ignatjew's wird wiederholt als 
ernſtlich erſchüttert bezeichnet; in Petersburg glaubt 
man auch in offiziellen Kreiſen an ſeinen Sturz 
binnen einigen Wochen, doch wird dieſe Anſicht nur 
mit Vorſicht aufzunehmen ſein. Wie die Anweſen⸗ 
heit des Großfürſten Wladimir, der übrigens ſelbſt 
gelegentlich bemerlt haben ſoll, daß er den Zaren 
nur ſelten ſehe, ſo hat auch die des Fürſten Orlow 
die Ueberzeugung verſtärkt, daß kein in verantwort⸗ 
licher Stellung befindlicher ruſſiſcher Staatsmann 
für die nächſten Jahre einen Krieg Rußlands gegen 
eine europälſche Großmacht für möglich hält. Ueber 
die Krönung des Zaren iſt bis jetzt, trotz aller von 
Zeit zu Zeit verbreiteten Nachrichten, noch nichts 
beſtimmt, und unter den jetzigen Verhältniſſen ſoll 
kaum daran zu denken ſein, daß ſie ſtattfindet. 

— Der am nächſten Mittwoch lu den alten 
Landestheilen des preußiſchen Staates zu feiernde 
Buß- und Bettag erinnert daran, daß die ſeit über 
einem Jahrzehnt ſchwebenden Verhandlungen zur 
Einſetzung eines in allen evangeleſchen Staaten und 
Landestheilen an einem Tag zu begehenden Buß⸗ 
tages noch immer zu keinem Ergebniß geführt ha⸗ 
ben. Zur Zeit werden aber im preußiſchen Staats⸗ 
gebiete allein vier verſchiedene Bußtage gefeiert und 
während in einer Provinz Feiertag iſt, iſt in der 
anderen ganz nahe benachbarten Wochentag. Dieſe 
Verſchiedenheit hat auch inſofern Einfluß auf den 
geſchäftlichen Verkehr, als beiſpielsweiſe die Poſt⸗ 
anſtalten nächſten Mittwoch in den alten Landen 
von 9 bis 11 Uhr Vor- und von 2 bis 4 Uhr 
Nachmittags feiern und vom Nachmittag an der 
Beſtellungsdienſt nuht. In kirchlichen Kreiſen hat 
man es längſt für unangemeſſen erklärt, gerade 
zwiſchen Oſtern und Pſingſten den Bußtag zu 
feiern. Die Feier des Tages am Mittwoch nach 
Jubilate rührt aber daher, daß, als vor 107 Jah⸗ 
ren unter der Regierung Friedrichs des Großen von 
vier Bußtagen drei aufgehoben wurden, auch die 
Feier des Himmelfahrtstages in Wegfall kam, man 
den Bußtag für den Tag, an dem er heute noch 
begangen wird, beſtehen ließ. Die Feier des Him⸗ 
melfahrtefeſtes wurde 1788 wieder eingeführt. 

— Die Fraktion der Fortſchrittspartei im 
Reichstag hat ſich bereits über die geſchäftliche Be 
handlung der Tabakmonopolvorlage geeinigt. Sie 
wird jeder Kommiſſtonsberathung entgegentreten und 
ſofortige Plenarberathung beantragen. Ferner hat 
ſich die Fraktion dahin ſchlüſſig gemacht, ein Geſetz 
zu beantragen, durch welches unſchuldig Verur⸗ 
theilten eine Entſchädigung von Staatswegen zuge⸗ 
ſprochen wird. 

— Im nordweſtlichen Kohlenbecken Böhmens, 
in der Umgebung von Teplitz, Karbitz, Dux und 
Brüx iſt ſeit einigen Tagen ein großartiger Strike 
der Kohlenwerks-Arbeiter im Zuge. Aus Teplitz, 
27. April, wird der „N. Fr. Pr.“ über dieſe Vor⸗ 
gänge telegraphirt: 

„Die heute Nachmiltag ſtattgehabte Verſamm⸗ 
lung ſämmtlicher Bergwerksbeſitzer, welcher Bankier 
Perutz präſtdirte, hat einſtimmig beſchloſſen, die 
Uebermittlung der Forderungen der Arbeiter abzu⸗ 
warten und die Erwiderung ſodann an die Behörde 
abzugeben; ferner wurden drei Mitglieder gewählt, 
deren Aufgabe es jein ſoll, die behördlichen Auf- 
träge entgegenzunehmen. In Erwägung, daß der 
gegenwärtige Strike dem Kohlenabſaß bereits einen 


wird telegraphirt: 
in der Abſicht, eine ſofortige Arbeitseinſtellung zu 
erzwingen, angekommen. 
Arbeiter im Tagbau mit Steinen, und find Letztere 
aus Furcht ausgefahren.“ 
litär⸗Aſſiſtenz angeſucht, da die Leute drohten, Alles 
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Nachtheil zugefügt hat, der ſich im Verlaufe des 
Strike fteigern wird, in Folge deſſen die Werke nicht 
mehr die Zahl der früher beſchäftigten Arbeiter wer⸗ 
den verwenden können, wurde der Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, die politiſchen Behörden mögen jetzt Vor⸗ 
ſorge treffen, die arbeitsloſen Individuen abzu⸗ 
ſchieben. 
waltigungen vorgekommen, um militäriſchen Schutz 
zur Sicherheit des Eigenthums und der Perſon an⸗ 
geſucht. 


Weiters wird, nachdem zahlreiche Verge- 


Von den Hartmann⸗Schächten in Ladowitz 
„Es ſind 300 fremde Arbeiter, 


Weiber bewarfen unſere 
Für morgen wurde Mi⸗ 


anzuwenden, um die Arbeit zu verhindern. Der 
Kählen⸗Induſniederein in Schwatz erſtattete die An⸗ 
zeige, daß, um die Lieferung für die Pilſen⸗Prieſe 
ner Bahn einzuhalten, Unternehmer aufgenommen 
werden. Gegen 10 Uhr Vormittags erſchienen 100 
Mann und ſtellten an die Werksleitung das Be⸗ 
gehren, die Förderung einzustellen, widrigenfalls fie 
Gewalt gebrauchen müßten. Auch von der Ema⸗ 
ran-Zeche in Bilin, dem König Albrecht⸗Schachte 
in Prohn, ſowie von den Kohlenbergwerken in Ma⸗ 
riaſchein werden Vergewaltigungen gemeldet.“ 

Aus Thereſienſtadt und aus anderen Gar⸗ 
niſonsorten find ;either ſtärkere Truppen⸗Abthei⸗ 
lungen nach dem Schauplatz des Strike beordert 
worden. 8 x 1 2 

— Zu den Judenhetzen und Greuelthalen in 
Podollen ſchreibt man der „Tribüne“ unter dem 
2D 

„Die privaten Unterſuchungen, welche mit 
Vorwiſſen des Monarchen von einzelnen hochgeſtell⸗ 
ten Perſönlichkeiten angeſtellt worden ſind, haben 
übereinſtimmend ergeben, daß auf den um Balta 
bis in einer Entfernung von ſechs Stunden liegen⸗ 
den Dörfern ſchon am 9. und 10. d. Mts. die 
Polizeidiener die bevorſtehende Ausweiſung der Ju⸗ 
den angekündigt und geſagt haben, man fürchte 
nur, daß die Juden wegen ihrer großen Anzahl 
dem kaiſerlichen Befehl ſich widerſetzen würden, der 
nur in der Abſicht erlaſſen ſei, daß endlich die ar⸗ 
men Bauern in den Beſitz des ihnen gebührenden 
Bodens kämen. Die Bauer glaubten an den Be⸗ 
fehl und leiſteten ihrer Meinung nach dem Zaren 
Hülfe, indem fie ſchaarenwelſe nach Balta zogen, 
wo ihnen der Polizeimeiſter der Stadt die ſämmt⸗ 
lichen Judenhäuſer bezeichnete und ſeine bewaffnete 
Macht in ſein eigenes Haus befahl, damit nur Nie- 
mand den Pöbel hindere. Der Gouverneur von 
Kamienice hat nichts von den Vorgängen gewußt, 
dagegen ſind mehrer: reitende Boten aus Balta 
vor der Stadt von Soldaten wieder zurückgetrieben 
und ihrer Pferde beraubt worden, ſo daß man, im 
Hinblick ferner auf die Unthätigkeit des Militärs, 
beſtimmt annehmen muß, die Hetze ſei von hier 
aus, über den Kopf des Gouverneurs hinweg, di⸗ 
rekt gegen die lokalen Obrigkeiten und im Einklang 
mit dem als Altruſſen bekannten Regimentskomman⸗ 
deur eingeleitet worden. Die Polizei hat es dem 
Slaatsrath Falinsky verweigert, einzuſchreiten, und 
ein Beamter hat dem Staaterath ſogar den wohl- 
meinenden Rath gegeben, ſich um nichts zu küm⸗ 
mern, denn ſonſt könne man ihm das in Peters⸗ 
burg ſehr übel vermerken. Die Juden aus Volhy⸗ 
nien und Podolien lämen zuerſt an die Reihe; 
wenn ſie hinaus ſeien, werde man ſie vom Innern 
her nachſchieben, bis der Letzte fort ſei. Der Frie- 
densrichter hat den Verfolgten beiſtehen wollen und 
lieg in die Dörfer ſenden, um Wagen für die Fort⸗ 
ſchaffung der in den Gaſſen Zuſammengetriebenen, 
die Bauern aber kamen mit den Gefährten und be⸗ 
luden dieſelben einfach mit den Werthſtücken der 
Juden, um ſie für ſich mitzunehmen. Die Ver⸗ 
wüſtung erreichte erſt den Gipfel, als die Truppen 
kamen und mehrere ſtehende Weiber zu Boden ſchlu⸗ 
gen; als der Pöbel das ſah, ſtürzte er den Sol⸗ 
daten mit Schnapsflaſchen entgegen und zeigte den⸗ 
ſelben die Schenken und Läden, die nun total aus⸗ 
geräumt wurden. So mag es kommen, daß meh⸗ 
rere Weiber durch Säbelſtiche getödtet und (durch 
dieſelbe Waffe) einige vierzig Verwundungen konſta⸗ 
tirt wurden. Der Telegraph wurde im Orte ſelbſt 


aller Judenhäuſer. Die Truppen waren von der 
Polizei herberufen worden (ſehr wahrſcheinlich nach 
Verabredung); mit der Motivirung, es ſel thätiger 
Widerſtand der Juden gegen einen Ausweiſungs⸗ 
befehl zu erwarten. Einzelne Vorgänge find fo 
überaus viehiſcher Natur, daß fie ſich abſolut nicht 
wiedergeben laſſen, dagegen find die anfangs ge- 
meldeten Zahlen der Maſſakrirten zu hoch, vielmehr 
ſcheint es ſich wirklich nur um die Vertreibung der 
Juden und die Wegnahme ihres Eigenthums zu 
handeln. Die Auswanderung wird auch nicht ge⸗ 
hindert, wenngleich in Charkow ein Gerücht verbrei- 
tet wird, die Juden würden, wie Ignatiew ſ. 3. 
in einer Audienz ſich äußerte, nach den reſervirten 
Gegenden am Altai gebracht werden.“ 

— Der Petersburger Korreſpondent des „B. 
T.“ ſchreibt, daß unterrichtete Perſönlichkeiten dort 
von einer Bolſchafterkonferenz Nichts wiſſen. Nur 
Nowikow aus Konſtantinopel werde erwartet. Herr 
Vlangalli, welcher auf einer größeren Reiſe durch 
Spanien begriffen, telegraphirte, daß er den ihm 
angetragenen Poſten als Gehülfe des Miniſters des 
Auswärtigen an nehme und ſofort nach Petersburg 
zurückkehren werde Die amtliche Ernennung wird 
täglich erwartet. 

Die Uleberſtiedelung des ruſſſſchen Hofes nach 
Peterhof iſt nunmehr zwiſcheu dem 1. bis 5. Mai 
(ruſſiſch) feſtgeſetzt. Die Entbindung der Kaſſerin 
wird in der erſten Hälfte des Mai erwartet. Wie 
veilautet, würde die Taufe ſpäteſtens 10 Tage da⸗ 
nach erfolgen, und würde die Kaiſerin, ſobald als⸗ 
dann ihr Zuſtand es erlaubt, nach Kopenhagen 
zum Beſuch ihrer Eltern reiſen. 
noch nicht geſagt. Die Nachricht ausländiſcher 
Blätter von einer Mine unter der Kreml⸗Kathedrale 
wird von kompetenter Seite als unrichtig erklärt. 
Dagegen wurde, wie von eben der Seite behaup⸗ 
tet, unter der neuen Erlöſerkirche in Moskau, deren 
Einweihung zum Sommer anberaumt war, eine ſehr 
gut gearbeitete Mine aufgefunden. Der Minen- 
gang dorthin war aus einem Blumenladen (wahr⸗ 
ſcheinlich dem Koboſewſchen) vorgetrieben. 


— Die Indianer Unruhen in Neu- Mexiko 


ſcheinen größere Ausdehnung anzunehmen, als man 
anfangs glaubte. Am Sonntag fanden zwiſchen 
den Soldaten und den Indianern Scharmützel ſtatt, 
bei welchen 7 Soldaten getödtet und 4 verwundet 
wurden. Die Truppen verfolgten die Indianer, die 
300 Mann zählten, doch ſcheinen dieſe entkommen 
zu ſein. Bald darauf traf in Newyork die Nachricht ein, 
daß die Indianer die Stadt Qualleysville in Art- 
zona niedergebrannt und dabel 35 Weiße getödtet 
haben. Die Unzufriedenheit ſcheint ſich alſo auf 
mehrere Stammgruppen zu erſtrecken. 

Der belgiſche Konſul in Newyork hat die 
Auslieferung Leon Bernards verlangt, welcher be- 
ſchuldigt wird, einem belgiſchen Erzbiſchof Staats⸗ 
papiere, Geld und Geſchmeide im Werthe von über 
1 Mill. Dollars entwandt zu haben. Dem Aus⸗ 
lieferungsantrag ward ſtatigegeten und die Gehelm⸗ 
poliziſten fahnden jetzt auf Bernard, der ſich, wie 
man glaubt, in Newyork aufhält. N 


— Der vorgeſtern aus Petersburg hier ein- 
trofſene ruſſiſche Botſchafter in Paris, Fürſt Orlow, 
hat ſich heute früh zum Reichskanzler nach Fried⸗ 
richsruhe begeben. Wie der „N. -Z.“ berichtet wird, 
iſt es nicht unmöglich, daß Fürſt Orlow nach ſei⸗ 
ner Rückkehr ſich nach Wiesbaden verfügt, um dort 
vom Kaiſer empfangen zu werden, falls der Auf- 
enthalt Sr. Majeſtät in Wiesbaden ſich verlängert. 
Andernfalls dürfte der Botſchafter Montag früh von 
Hamburg hier eintreffen und, bevor er feine Rück 
reiſe nach Paris antritt, hier eine Audienz beim 
Kaſer haben. 

— Der Termin der Rückkehr des Fürſten 
Bismarck nach Berlin iſt noch durchaus unbeſtimmt. 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſelbe ſich noch um 
eine Woche verzögert, beſonders da der Reichstag 
ſeine Sitzungen bis Freitag unterbrochen hat. 


— Wie wir hören, iſt über die Rücklehr des 
Kaiſers noch nichts definitiv beſtimmt. Wir hatten 
ſchon vor der Abreiſe nach Wiesbaden berichtet, daß 
Se. Majeſtät behufs der Frühjahrs beſichtigungen 
gegen den 2. Mai wieder hier einzutreffen beabſich⸗ 
tigte, während die Aerzte eine Verlängerung des 
Aufenthaltes in Wiesbaden wünſchten, welcher auf 


gleich abgeſchnitten, der Poſtſtall war zum Schutz das Befinden des Kaiſers erfahrungsmäßig ſtets 


polizeilich beſetzt. 
die Soldaten, aber ſie duldeten die Zertrümmerung 


alles Holzwerks und das Einſtoßen der Lehmmguern 


Nur das Anzünden verhinderten ſehr günſtig wirkt. 


So ſteht die Sache noch jetzt; 
es wird angenommen, daß auch die Großherzogin 
von Baden, welche ſich zum 
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recht. 
. oder doch nur die zweite Hand kennt, 
durch welche dieſe Korreſpondenzen an ihn beſorgt 
werden. 
daß er hinreichend klug geweſen, den Tegien Theil 
jener ihm und der „Pommerſchen Volkszeitung“ zu⸗ 


* 
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nach Wiesbaden begeben hat, auf eine Berlänge- 
rung des vortigen Aufenthalts um acht Tage hin⸗ 


wirkt. Trotzdem iſt es möglich, daß der Kaiſer 
Monlag zurückkehrt; von anderer Seile wird uns 
dies ſogar als beſtimmt bezeichnet. 


— In Bezug auf die Frage wegen Einfüh- 


rung von Poſiſparkaſſen, mit deren Löſung, wie 


das Reichspoſtamt kürzlich dem landwirthſchaftlichen 
Zentralverein in Königs berg eröffnet hat, man ge⸗ 
genwärtig beſchäftigt iſt, ſei noch Folgendes er— 
wähnt: 

Vor mehreren Jahren war die Reichspoſtver⸗ 
waltung dem Gedanken einer Verbindung der Poſt⸗ 
anſtalten mit den beſtehenden Orts. und Kreis⸗ 
ſparkaſſen näher getreten. Allein ihr Verſuch, durch 
die Poſtanſtalten die Vermittelung zwiſchen dem 
Publikum und den Sparkaſſen bei Einzahlung und 


Auszahlung der Gelder, ſowie bel Uebergabe und 


Abnahme der Sparkaſſen bücher gegen eine billige 
Proviſton zu übernehmen, ſchelterte hauptſächlich 
an der Abneigung der SparkaſſenVerwaltun⸗ 


gen, ihre Wirkſamkeit auf die Anſammlung 
geringerer Sparbeträge zu erſtrecken. So glaubte 
die Reichspoſtverwaltung an ihrem urſprüng⸗ 


lichen Projekt der Einführung eines einheitlichen 
Poſtſparkaſſenweſens in Deutſchland feſthalten zu müſ⸗ 
ſen und knüpfte diesbezügliche Verhandlungen mit 
der Reichsfinanzverwaltung an. Letztere erhob je- 
doch, wie in dem ſeitens des Generalpoflmeifters im 
Jahre 1879 dem Kalſer erſtatteten Berichte über 
die Verwaltungsergebniſſe der Jahre 1876, 1877 
und 1878 geſagt iſt, das Bedenken, daß dem 
Reiche beim Ausbruche kriegeriſcher Verwickelungen 
aus einem allgemeinen Andrange nach Rückforde⸗ 
rung der Spareinlagen finanzielle Schwierigkeiten 
erwachſen könnten, die Reichspoſtverwaltung wies 
dann mit Recht darauf hin, daß ſich dieſem Be⸗ 
denken durch Anſammlung eines Reſenvebeſtandes, 
ſowie durch thellweiſe Anlegung der Spargelder in 
leicht verwerthbare Inhaberpapiere begegnen laſſen 
werde. Vielleicht würden die Verhandlungen längſt 
zu einem befriedigenden Abſchluſſe gekommen ſein, 
wenn nicht inzwiſchen das Arbeiterverſicherungs⸗ 
projekt entſtanden wäre, welchem die Poſtſpar- 
laſſen eine nicht unerhebliche Konkurrenz bereiten 
könnien. 


Ausland. 


Wien 29. April. Auch an heiteren Epijo- 
den fehlt es im Ringtheaterprozeß nicht. Eine ge⸗ 
lungene Figur machte beim geſtrigen Verhör der 
Thegterfriſeur Kreſſcha, der pathetiſch erzählte, er 
habe, als der Feuerruf erſchallte, nach Scheere und 
Brenneiſen gegriffen und laut ausgerufen: „Mir 
nach!“ Er wollte nämlich durch das Fenſter 
ſpringen. 

Präſident: 
gethan? 

Zeuge: Weil ich Angſt hatte. (Heiterkeit. ) 

Zeuge Czihak, Obergardtrobier, hatte die Sta⸗ 
tiſten bezüglich der Uniformität und Propretät ihrer 
Koſtüme zu überwachen. 

Präſident: Was bemerkten Sie am 8. De- 
zember ? f 

Zeuge: Ich ſah, daß einem Statiſten die 
Strümpfe aus den Hoſen herabhingen. (Große Hei- 
terkelt.) 

Erwähnenswerth iſt noch, daß der Präſident 
von einem anonymen Schreiben Mittheilung machte, 
das ihm zugekommen und in welchem erzählt wird, 
es gehe unter der Feuerwehrmannſchaft das Ge- 
rücht, Jeder, der in dieſem Prozeſſe gegen die Feuer⸗ 
wehr ausſage, werde disziplinariſch beſtraft. 

Einen ſcharfen Kontraſt gegen die heileren 
Momente der heutigen Verhandlung bildete die Aus- 
ſage des Zeugen Obermayer, Theatertiſchlers, wel⸗ 
cher entſchieden behauptete und trotz aller Kreuzfra⸗ 


Warum haben Sie das nicht 


gen mehrerer Vertheldiger aufrecht hielt, daß in der 


Reſtauration, welche in der erflen Etage des Ring- 
thegters ſich befand, lange nach Ausbiuch des 
Brandes noch Licht brannte und dort Viele hätten 
gerettet werden können. Der Zeuge wollte dahin, 
um den Leulen den Weg zu zeigen und überhaupt 
zu retten, aber die Polizei wies ihn barſch zurück, 


indem ſie ihm nicht glaubte, daß er zum Theater- 


perſonal gehöre, da ſolches jeder ſagen könne. 


Provinzielles 
Stettin, 30. April. Herr Lehrkamp, 
Verleger und Redakteur des „Pölltzer Wochenblat⸗ 
tes“, erläßt in dieſem Leiborgan des Herrn Andrae 


eine nachgerade nicht mehr ungewohnte Schimpferei, 
die wohl eine Erwiderung auf unſeren Artikel ſein 
ſoll. Leider hat aber der geehrte Herr mit feinem 
Artlkel noch etwas mehr als gewöhnliches Pech. 


Erſtens ergeht er ſich diesmal faſt nur in Retour⸗ 


* kutſchen und ſtellt ſich damit ſelbſt ein Armuths⸗ 


zeugniß ſeines Geiſtes aus, ſodann läßt er unſere 
Artikel von Heren Graßmann sen. geſchrieben ſein 


. und blitzt und donnert mit Perſönlichkeiten gegen 
dieſen. 
Silbe von Herrn R. Graßmann geſchriebin, jo 
ſpricht Herr Lehrkamp nur in den Wind, wozu der⸗ 
Selbe bei den wenig zahlreichen Abonnenten und den 


Da aber in unſerem Artikel auch nicht eine 


noch nicht drei Dutzend Inſerten, die ſein Blatt 
diesmal bringt, ja jedenfalls auch Zeit genug hat. 


Sopann beſtreitet er drittens, ſein Korreſpondent ſei 
ein hleſiger Regierungsbeamter und überhaupt, „ſo 


viel Herr Lehrkamp weiß“, nicht ein Beamter. Wir 
balten dem gegenüber unſere Nachricht einfach auf⸗ 
Richtig iſt nur, daß Herr Lehrkamp nichts 


Endlich proteſtirt Herr Lehrkamp dagegen, 


eſchickten Korreſpondenz ſelbſt zu ſtreichen. Wir 
eilen uns daher, ſeinem Wunſche zu entſprechen 
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und beſcheinigen ihm daher hiermit unſer Bepauern, 


Herrn Lehrkamp einen Augenblick für klüger gehal⸗ 
ten zu haben, als er in Wirklichkeit iſt. a 

— Spaziergangs Vandalen — 
jo nennt das „Neue Wiener Tageblatt“ mit Recht 
eine Gattung von Leuten, die man überall antrifft 
und die mitten im aufknospendem Frühling beſon⸗ 
ders verwarnt zu werden verdienen. Es giebt näm⸗ 
lich viele Leute, die nicht ruhig ihres Weges ziehen 
können. Sie müſſen mit ihren Spazierſtöcken jeden 
Gitterſtab inſultiren, um eine barbariſche Muſik her⸗ 
vorzurufen; fe können es nicht unterlaſſen, mit 
ihren Fingern an friſchgeſtrichene Ladenthüren zu 
tippen und jeden Strauch und jeden Halm durch 
die Hand gleiten zu laſſen, um ihn ein wenig zu 
zerinittern und zu zerpflücken. Am meiſten iſt na⸗ 
türlich das bischen Natur, das eine Großſtadt noch 
aufzuweiſen hat, dieſem verderblichen Treiben preis⸗ 
gegeben. Gedankenloſigkeit und Liebloſigkeit reichen 
ſich da die Hände. Weil „das liebe Kleine“ die 
Aermchen nach irgend einem Zweige ausſtreckt, wird 
ein ganzer Aſt niedergebrochen, um den „unſchuldi⸗ 
gen Wunſch“ zu erfüllen; Strauchwerk, das am 
Wege ſteht, wird unbarmherzig des erſten ſproſſen⸗ 
den Schmuckes beraubt, und kaum entwickelte Blü⸗ 
then werden abgeſtreift und zwiſchen den Fingern 
zerrieben. Freilich, wo gut aufgepaßt wird, kann 
dieſer Unfug nicht zu ſehr einreißen, aber wehe je⸗ 
nen öffentlichen Anlagen, die ſich keiner beſonderen 
Beaufſichtigung erfreuen. Die Tafel, die meiſtens 
in ſchon verwaſchener Schrift „dieſe Anlagen dem 
Schutze des Publiums empfiehlt“, wird von einzel⸗ 
nen Zerſtörungsluſtigen durchaus nicht beachtet; 
etwas mehr Pietät vor der Natur iſt eine dringende 
Forderung, die wir in der Frühjahrs zeit doppelt leb 
haft in die Erinnerung bringen möchten. a 

— Das Enſemble der Oper unſeres Stadt⸗ 
kheaters giebt bekanntlich gegenwärtig im Stadt⸗ 
theater zu Bromberg bis inkl. 22. Mai Gaſtſpiele 
und haben ſich dieſelben ſowohl beim Publikum wie 
bei der Preſſe der andauernd günſtigſten Aufnahme 
zu erfreuen. Herr Direltor Schirmer ſcheint 
ſomit in Bromberg beſſere Geſchäfte zu machen als 
Herr Direktor Fritzſche gegenwärtig hier. Aller 
dings kann ſich des letzteren Geſellſchaft an Leiſtungs⸗ 
fahigkeit auch nicht mit unſerer Operntruppe meſſen. 
Wie wir hören, hat Herr Direktor Fritzſche bei ſei⸗ 
nen 8 Gaſtoorſtellungen über 3000 Mark zu⸗ 
geſetzt. 

— Im Dezember 1880 erhielt der Vollzie⸗ 
hungsbeamte Fiſcher den en in elner Klage⸗ 
ſache von dem Bauunternehmer Lebin in Bredow 
einen Koſtenbetriag von 5 Mark mittelſt Zwangs- 
vollſtreckung zu erheben; er begab ſich am 16. De⸗ 
zember in die angebliche Wohnung des L, Mar- 
tinſtraße 4, traf daſelbſt aber nur die Schwägerin 
des L., die verehel. Maurer Lebin geb. Winter 
und deren Schweſter die verehel. Maurer Schmidt 
geb. Winter anweſend. Dieſe erklärten dem Be 
amten, daß der geſuchte Bauunternehmer L. nicht 
mehr dort wohne. Fiſcher legte den Worten der 
beiden Frauen jedoch keinen Glauben bei und da 
dieſellen den gewünſchten Betrag von 5 Mark 
nicht zahlen wollten, verſuchte er zur Pfändung zu 
ſchreiten. Die beiden Frauen ſetzten jedoch energi⸗ 
ſchen Widerſtand entgegen und es kam ſchließlich zu 
einer Prügelei, bei der Frau L. den F. in den 
Finger biß, während F. einer der Frauen Haare 
ausrauſte. Die Folge davon war, daß ſich die bei⸗ 
den Frauen am 25. Oktober v. J. vor dem Schöf⸗ 
fingericht wegen Widerſtandes gegen die Staatsge 
walt und Körperverletzung zu verantworten hatten 
und wurden auch Beide verurtheilt. Gegen dieſes 
Erkenntniß hatten die Verurtheilten rechtzeitig Be 
rufung eingelegt und ſtand am 22. d. M. vor der 
Strafkammer des Landgerichts als Berufungs In⸗ 
ſtanz Termin an, das Urtheil wurde jedoch erſt in 
der gefhigen Sitzung deſſelben Gerichtshofes gefällt 
und zwar wurde das erſtrichterliche Exlenntniß auf⸗ 
gehoben und beide Angeklagten freigeſprochen. Der 
Gerichtshof nahm an, daß ein Widerſtand nicht 
vorlag, da ſich Fiſcher nicht in dee rechtmäßigen 
Ausübung ſeines Amtes befand; denn in dem 
Augenblick, als ihm die Angeklagten ſagten, daß 
der Geſuchte, Lebin, ausgezogen ſei, hörte auch ſeine 
Amtsbefugniß auf. Die Angeklagten hatten nur 
Widerſtand geleiſtet, um die Pfändung zu hinter- 
treiben und dazu waren ſie berechtigt, weil die 
Pfändung geſetzlich nicht zuläſſig war. Der ganze 
Stieit wäre unterblieben, wenn F. nicht oidnungs⸗ 
widrig gehandelt hätte, indem er zu ſeiner Amts⸗ 
handlung keine Zeugen zuzog. Eine Körperver⸗ 
letzung läge aber auch nicht vor, da die Mißhand⸗ 
lungen auf der Stelle erwidert wurden und ſich 
dadurch ausgleichen 

— Für die nuſſiſchen Juden find bis jetzt 
an der Berliner Börſe zirka 100,000 Murk gezeich⸗ 
net worden. 

— Der Poſt⸗Dampfer „Titania“ iſt mit 7 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Don⸗ 
nerſtag früh eingetroffen und mit 18 Paſſagieren 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurück⸗ 
gegangen. 

— Die bei den hieſigen königl. Eiſenbahn⸗ 
Betriebsämtern: Stettin -Stralſund und Berlin⸗ 
Stettin beſchäftigten außeretalsmäßigen Büreaubeam⸗ 
ten: Rauter, Bagemihl II., Fromm, Hoppe, Weſt⸗ 
phal und Klebe, Rauch, Knaack, Streich, Voigt, 
Thoms find unter Verleihung einer etats mäßigen 
Stelle vom 20. d. Mts. ab zu Betriebs ⸗Sekretä⸗ 
ren ernannt. 

— Aus der Poſamentier Bude der Wittwe 
Gollie wurden während der Markttage verſchie⸗ 
dene Strümpfe im Werthe von 18 Mk. geſtohlen. 

— Aus einer miltelſt Nachſchlüſſel geöffneten 
Bodenkammer des Haufes Parnißſtraße 39 — 40 
wurden veiſchiedene Kleidungsſtücke im Werthe von 
60 Mk. geſtohlen. i 
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— Geſtern Nachmittag 4 Uhr fand die Beer⸗ 
digung des General - Major z. D. Gaede ſtatt. 
Auffällig mußte es erſcheinen, daß dieſer hohe Mi- 
litär (der Verſtorbene war zuletzt Kommandeur der 
9. Artillerie⸗Brigade) ohne die üblichen äußeren mi⸗ 
litäriſchen Ehren zur letzten Ruhe geleitet wurde; 
weder eröffnete Trauermuſik den Kondukt, noch 
wurden über dem Grabe Ehrenſalven abgegeben. 
Der Verblichene hatte noch vor ſeinem Hinſcheiden 
den dringlichen Wunſch geäußert, in aller Stille zu 
Grabe gebracht zu werden. Daß zahlreiche Dff- 
ziere dem Leichenzuge folgten, bedarf bet der hervor⸗ 
ragenden Stellung des Dahingeſchiedenen keiner be⸗ 
ſonderen Erwähnung. Er war Ritter des eiſernen 
Kreuzes J. Klaſſe, das ihm in Folge ſeiner großen 
Verdienſte um die Siege bei Weißenburg und 
Wörth verliehen war. Herr Diviſionspfarrer, jetzi⸗ 
ger Superintendent Gehrke hielt im Trauerhauſe, 
Grabowerſtraße 18, eine tief ergreifende Leichenrede, 
darauf ſetzte ſich der Kondukt nach dem neuen Mi- 
litärkirchhof in Bewegung. Die zahlreichen Orden 
des Verſtorbenen trug der Hauptmann Ri ſt o w 
vom 2. Pomm. Feld Art.⸗Reg. Nr. 17, von dem⸗ 
ſelben Regiment ſchritten auch 20 Unteroffiziere zur 
Seite des Sarges, die dieſen auch in die Gruft 
ſenkten. — Die Thaten des Verſtorben haben dem⸗ 
ſelben ein bleibendes Gedenken geſichert. 

— An der Präparandenanſtalt zu Maſſow iſt 
der zweite Lehrer Louis Schrank zum Vorſteher 
und erſten Lehrer befördert. 

— Dem Paſtor Bauer zu Symbow im 
Kreiſe Schlawe iſt der Rothe Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe verliehen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute Stadttheater: 
„Das Spitzentuch der Königin.“ Operette in 3 
Alten. 

Suppe it momentan der fruchtbarſte Ope⸗ 
retten Komponiſt, eine Art internationaler Operetten⸗ 
König. Frankreich zeichnet ihn durch Verleihung 
des Kreuzes der Ehrenlegion aus, in Brüſſel wird 
Anfangs Mai ſein Boceacclo zum hundertſten Male 
gegeben und Suppe iſt eingeladen, der ſolennen 
Feier beizuwohnen, die aus dieſem Anlaß ſtattfindet. 
Von Brüſſel reiſt er ebenfalls auf dringende Ein⸗ 
ladung nach Paris. Sein „Bocegcclo“ wird nun 
übrigens auch in London täglich vor ausverkauften 
Häuſern gegeben. 
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Man muß zum Glück nicht bloß Operetten 
ſchreiben, wenn man gefeiert ſein will, auch mit 
ernſthafteren und werthvolleren Werken kann man 
ſich die Anerkennung der Mitwelt erwerben — wenn 
man hübſch alt und gebrechlich genug iſt. Das 
jubiläumsluſtige Wien ließ es ſich z. B nicht neh 
men, am 26. d. M. Flotow anläßlich ſeines ſieb 
zigſten Geburtstages zu feiern. Friedrich von 
Floto w, der Komponiſt der populären „Martha“ 
und ungezählter anderer lebensfroher Spielopern, 
iſt der Einladung der Wiener Hofopern Direktion 
trotz ſeiner Kränklichkeit nachgekommen und in Wien 
eingetroffen, um der Aufführung ſeiner „Martha“, 
die zur Feier ſeines 70. Geburtstages gegeben 
wurde, perſönlich beizuvohnen. Er fand ſich zur 
Theaterprobe auf der Bühne ein und es gab ihm 
zu Ehren eine herzliche Ovatlon. Direktor Jahn 
ſtellte ihn dem verſammelten Perſonal kurz und bün⸗ 
dig mit den Worten: „Herr von Flotow“ vor und 
darauf folgte ein Beifallsſturm von Seite des Cho- 
res und Orcheſters, der den 9 Herrn mit dem 
ſchneeweißen, ehrwürdigen Vollbaſte und Haupthaare 
ſichtlich nührte. Zahlreiche Striche der „Martha“ 
ſind feſtlich geöffnet worden. Der Aufführung 
folgte ein Bankett. Man wird dem greifen Kom- 
poniſten die Ovatlonen gönnen, auch wenn man 
von einer Ueberſchätzung ſeiner Werke weit ent; 
fernt iſt. 


Vermiſchtes. i 

Berlin. Auf entſetzliche Weiſe machte heut 
früh 5 Uhr die Frau des in der Steinmetzſtraße 
wohnhaften Boten B. den Verſuch, ihrem Leben 
ein gewaltſames Ende zu bereiten. Die Frau, an 
der ſchon ſeit einiger Zeit Anzeichen von Geiſtes⸗ 
geſtörtheit wahrnehmbar waren, begab ſich heut früh, 
während ihr Mann und ihre fünf Kinder noch 
ſchliefen, aus dem gemeinſamen Schlafzimmer in die 
Küche, ergriff dort eine Flaſche mit Petroleum und 
goß ſich den ganzen Inhalt über den Kopf, ſo daß 
die Haare und die wenigen Kleidungsſtücke vollſtän⸗ 
dig mit der leicht brennenden Flüſſigkeit getränkt 
wurden, ſodann entzündete ſie ein Streichholz und 
ſetzte damit ihre Kleidung in Brand. Beim Er- 
wachen des Mannes ſtand die Frau, am ganzen 
Körper lichterloh brennend, mitten im Zimmer. Dem 
Manne und einigen auf ſeine Hilferufe herbeleilen⸗ 
den Nachbarn gelang es zwar, die Flammen durch 
aufgeworfene Decken und Betten zu erſticken, jedoch 
hatte die Frau bereits derartige Brandwunden da⸗ 
vongetragen, daß auf ärztliche Anordnung ihre 
Ueberführung in die Charitee ſofort erfolgen mußte. 
Nach ärztlichem Dafürhalten iſt ſaſt jede Hoffnung 
ausgeſchloſſen, die in bewußtloſem Zuſtande in das 
genannte Krankenhaus eingelleferte Patientin am 
Leben zu erhalten. 5 

— Das Berliner „Verbrecher-Album“ iſt im 
Jahre 1881 um 580 photographiſche Auf⸗ 
nahmen vermehrt worden, und zwar um die Pho⸗ 
tographien von 190 Einbrechern, 34 Taſchendieben, 
8 Ladendieben, 80 Schlafſtellendieben, 20 Bauern- 
fängern, 8 Paletotdieben, 40 Betrügern und Fäl- 
ſchern, 58 Dirnen und 142 verſchiedenen anderen 
Verbrechern. Im Ganzen hatte das Album ultimo 
1881 einen Beſtand von 2715 Photogrammen. 
— Mit Hülfe des Albums wurden rekognoszirt im 


Jahre 1881 39 Einbrecher, 9 Taſchendiebe, 3 


Ladendiebe, 54 andere Diebe und Diebinnen, 20 


Bauernfänger, 34 Betrüger, 8 Paletoldiebe, 6 Le⸗ 
gitimationsloſe und 5 Dünen, im Ganzen 178 
Perſonen. Von auswärtigen Behörden gingen 157 
Requiſitionen mit Photographien ein, aus denen in 
mehreren Fällen die Vorſtrafen und Perſonalien der 
Betreffenden feſtgeſtellt wurden. — Das geſchädigte 
Publikum machte auch im verfloſſenen Jahre durch 
Einſichtnahme in das Verbrecher⸗Album von dem⸗ 
ſelben den ausgedehnteſten Gebrauch; faſt täglich 
erſchienen im Kriminalkommiſſariat Perſonen, denen 
die Albums vorgelegt worden ſind. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wiesbaden, 29. April. Se. Majeſtät der 
Kaiſer begab ſich geſtern Nachmittag nach dem 
Bahnhofe zum Empfange Ihrer königlichen Hohelt 
der Großherzogin von Baden und beſuchte Abends 
mit der Frau Großherzogin das Theater. Zum 
Diner hatten geſtern der Oberpräſident Graf zu 
Eulenburg, der Prinz Iſenburg⸗Büdingen, die Ge⸗ 
nerale v. d. Kneſebeck und von Bauer, Profeſſor 
Benecke aus Marburg und der Direktor des Hof⸗ 
Theaters, Adelon, Einladungen erhalten. Heute 
Vormittag nahm Se. Majeſtät die gewohnten Vor⸗ 
träge entgegen. — Ihre Majeſtät die Kaiſerln iſt 
heute Mittag per Wagen von hier nach Mainz 


abgereiſt und wird ſich von dort aus nach Baden 


begeben. 


Straßburg i. E, 29. April. Die bei der 


Schulreform in Wirkſamkeit tretende Medizinallom⸗ 


miſſton beſteht der „Straßburger Poſt“ zufolge aus 
dem Miniſterſalrath Waſſerfuhr, dem Direktor der 
inneren Klinik, Geheimrath Kußmaul, dem Profeſ⸗ 
ſor Hoppe⸗Seyler, dem Generalarzt Neubauer, dem 
Dlrektor der Augenheilanfalt, Profeſſor Laqueur, 
und dem Direktor der pſychiatriſchen Klinik, Pro- 
feſſor Jolli. 

Wies, 29. April. Die „Preſſe“ und das 
„Fremdenblatt“ verſichern auf Grund zuverläſſigſter 
Informationen, daß Pläne zur Umgeſtaltung Bos⸗ 
niens und der Herzegowina nach dem Syſtem der 
früheren Militärgrenze von feiner Seite jemals be- 
antragt oder angeregt worden ſeien. 

Prag, 29. April. Nach Meldungen des 
„Prager Tageblatts“ trafen geſtern Abend 2 Züge 
Dragoner in Brüx ein und werden heute 2 weitere 
Züge erwartet. Die Fabrikanten fürchten für den 
Betrieb der Fabriken wegen Kohlenmangels. In 
Brüx beſetzten die Dragoner ſämmtliche Straßen 
gegen Dux, um den ſtrikenden Arbeitern die Rück⸗ 
kehr aus Dux unmöglich zu machen. Jäger und 
Gensdarmerie aus Komotau beſetzten die Schächte 
um Brüx wie „Tſchauſch“, „Guido“, „Trlebſchitz“, 
„Julius“ und „Oberleutensdorf“. Eine Deputa⸗ 
tion ſämmtlicher Werkbeſitzer des Tiplitzer Reviers 
fuhr heute nach Prag zum Stalthalter, um dem⸗ 
jelben die Sachlage darzuſtellen und energ ſchen 
Schutz für Perſon und Eigenthum zu erbitten. Die 


Lokalbehörden entwickeln die lebhafteſte Energie. 


Teplitz hat augenblicklich eine Beſatzung von zehn 
Zügen Kavallerie und 3% Kompagnlien Inſante⸗ 
rie. Die Steikenden haben ſich um Tauſende felern- 
der Arbeiter vermehrt. Drei der Hauptagitaloren 
find verhaftet worden. 

Paris, 29. April. Ueber den bereits gemel- 
deten Ueberfall einer franzöſiſchen wiſſenſchaftlichen 


Expedition wird der „Agence Havas“ aus Oran ge⸗ 


meldet: Zwei Kompagnien der Fremdenlegion be- 
gleiteten unter dem Kommandanten de Caſtrles eine 
telgraphiſche Nekognoszirungs⸗Abthellung mit einem 
Lebens miltel⸗Transport für zwei Tage. Dieſelben 
wurden bei Tigri von 6000 von ihren Frauen be⸗ 
gleiteten Fußgängerin und 1800 Reitern angegrif⸗ 
fen. Die Kompagnien kämpften heldenmüthig, 
tödteten mehrere Hundert der Angreifer und behaup⸗ 
teten das Kampffeld, mußten aber, da die Beglei⸗ 
tungsmannſchaften des Transports geflohen waren, 
letzteren verlaſſen. Ihr Verluſt beſteht in 37 Tod⸗ 
ten und 30 Verwundeten. 

Petersburg, 29. April. Wie die deutſche 
„St. Petersburger Zeitung“ erfährt, ſind im Kriegs⸗ 
miniſterium in dieſen Tagen die Details für die im 
Plinzip beſchloſſene Erbauung neuer Forts bei War⸗ 
ſchau, Kowno und Gonionz (Gouvernement Grodno) 
ausgearbeitet worden. Die Geſammlkoſten find auf 
60 Mill. veranſchlagt; die Arbeiten ſollen in 10 
Jahren beendigt ſein. In dieſem Jahre ſollen die 
Forts bei Warſchau in Angriff genommen werden. 
6 Werſt von Warſchau auf dem linken Ufer der 
Weichſel werden 7 Forts, auf eine Strecke von 27 
Werft vertheilt, angelegt. Jede Befeſtigung erhält 
ene Länge von 250 Faden Von dieſer Befeſti⸗ 
gungelinie 2 Werſt entfernt werden 4 Forts von 
größeren Dimenſionen ausgeführt werden. Zur 
Ausführung dieſer Arbeiten ſind für das laufende 
Jahr zunächſt 10 Millionen Rubel aſſignirt. 

Pe ersburg, 29. April. Der „Regierungs- 
Anzeiger“ veröffentlicht einen kaiſerlichen Befehl, be⸗ 
treffend die Verhängung des Zuſtandes des ver⸗ 
ſtärkten Schutzes über das Militärgouvernement Ni- 
colaſew und die Stadthauptmannſchaft Sewaſtopol 
und die Unterſtellung derſelben unter den zeitwelli⸗ 
gen Generalzouverneur von Odeſſa. 

Madrid, 28. April. Die Deputirtenkammer 
hat den Geſetzentwurf üben die Konvertirung der 
ſpaniſchen Schuld angenommen. 

London, 29. April. Graf Spencer hat den 
durch den Rücktritt Cowper's erledigten Poſten des 
Vizekönigs von Irland übernommen, wird aber ſei⸗ 
nen Sitz im Kabinet beibehalten. Nach in Dublin 
verbreiteten Gerüchten würde die erſte Amtshand⸗ 
lung Spencer's die Befreiung der wegen Verdach⸗ 
tes Verhafteten ſein. Das Kabinet wird heute eine 
Sitzung halten, um ſich darüber ſchlüſſig zu machen, 
ob Parnell und Genoſſen auf freien Juß geſetzt 
werden ſollen, oder nicht. , 65 


Any 
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